Die Haderslebener Artikel 2007

Im Jahre 1528 ließ der damalige Herzog Christian eine Reihe von Glaubenssätzen aufschreiben, die er die ‚Haderslebener Artikel’ nannte. Sie waren die Grundlage der Reformation, die zunächst in Hadersleben durchgeführt wurde und die der spätere  König Christian III. 1536 im Königreich Dänemark einführte.

Es war das Bestreben der Artikel, Christsein inhaltlich für die damalige Zeit zu beschreiben.

Das gleiche Anliegen haben die neuen Haderslebener Artikel im Jahre 2007. 

Bischof Arendt hat dazu  Pastoren aus dem Bistum aufgefordert ein zeitgemäßes Bekenntnis zum christlichen Glauben zu formulieren.

Es ist eine moderne Auslegung des Augsburger Bekenntnisses, das zusammen mit Luthers Katechismus und den drei altkirchlichen Bekenntnissen die Grundlagen der lutherischen Kirche bilden.

Somit ist versucht worden die Entwicklungen, die wir kulturell und gesellschaftlich  erleben in die neuen Haderslebener Artikel mit auf zu nehmen.
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Vom Glauben

Der Glaube ist ein Vertrauen zu Gott – und oft ist der Glaube das Vertrauen, dass obgleich in der tiefsten Tiefe wandelnd, man Gottes Hand schützend unter sich weiß. 

Der Glaube wird sich ein Leben lang mit Zweifeln abwechseln. Zweifel ist gleichsam ein Schatten, der immer dem Glauben folgt, jedenfalls mehr, als dessen Gegensatz.

Im Glauben verändern wir nicht unser Leben, aber wir erwarten, dass Gott unser Leben verändert, als eine konkrete Erfahrung im Alltag. Diese Veränderung heißt Vergebung der Sünden, Auferstehung der Toten und das ewige Leben. Darum kann Glaube nicht von Hoffnung und Liebe getrennt werden.

Für den, der glaubt, ist nichts anderes endgültig, als die Liebe Gottes, so wie Jesus Christus sie uns gezeigt hat. Der Anlass des christlichen Glaubens, sein Inhalt und sein Ziel ist immer Jesus Christus. Dieser Glaube kommt nicht aus uns selbst. Er wird uns von Gott geschenkt.

Vom dreieinigen Gott

Gott ist einer, aber Gottes Wesen kommt in drei verschiedenen Wesensarten zum Ausdruck, die gleichzeitig eine lebendige Einheit ausmachen: Die Dreieinigkeit.

Darum bekennen wir Gott als den

 - Schöpfer (Vater) der in der Welt ist und zugleich mehr ist als die Welt. Der Schöpfer ist der Grund dafür, dass es Leben gibt und dass wir zu einer Gemeinschaft mit Gott und mit einander geschaffen sind.

 - Sohn, Jesus Christus, der als wahrer Gott und wahrer Mensch in diese Welt hineingeboren wird,  und Gottes Willen in Fleisch und Blut verkörpert, um mit uns in Zeit und Raum die Gegebenheiten zu teilen, in der Geschichte und in der Welt.

 - Heiligen Geist – der auch Gottes Gedächtnis genannt werden könnte. Gott vergisst uns nicht. Der Geist bläst Leben in uns und ist gegenwärtig in der Gemeinschaft mit dem Einzelnen im Alltag und in der gottesdienstlichen Gemeinschaft um Jesu Christus.

Durch diese drei Wesensarten ist der Gedanke des Göttlichen als das Ewige, das Historische und das Gegenwärtige verbunden.

Der christliche Glaube steht und fällt mit dem Glauben an den Dreieinigen Gott. Ob der Christ und der Nicht-Christ mit verschiedenen Ausdrücken den Glauben an ein und denselben Gott bekennen, das können wir als Menschen nicht entscheiden.

Aber Gott ist Gott, ungeachtet dessen, was wir glauben.

Als Christen teilen wir die Welt mit anderen Menschen, die einen Glauben, eine Tradition oder eine Lebenseinstellung haben, die mit unserer unvereinbar sein kann. Aber wir erkennen an, dass die Glaubens- und Meinungsfreiheit, die wir für uns selbst in Anspruch nehmen, auch für alle anderen gilt.

Als Christen muss es unsere Aufgabe sein, dem Nächsten entgegen zu kommen und gleichzeitig Jesus Christus zu verkündigen.

Von Jesus

Gott begegnet uns in der Welt und in der Geschichte in Jesus Christus und als Jesus Christus. Durch Jesu Leben auf Erden hat Gott uns gezeigt, wer er ist und was das wahrhaft Menschliche ist.

Das Evangelium von Jesus hält uns darin fest, dass wir uns nicht einschließen können und jeder ein eigenes Gottesbild schaffen kann. Denn Gott ist immer konkret und hat mit dem alltäglichen Leben zu tun.

Das Evangelium berichtet, dass Jesus von der Jungfrau Maria geboren wurde und in der Welt lebte. Er bezahlte mir seinem Tod für das, was wir nicht entgelten können – nämlich für unsere Sünde - und für das, was wir Gott verdanken - nämlich unser Leben.

Mit seinem Tod und seiner Auferstehung überwandt er den Tod und versöhnte uns mit Gott. Als Auferstandener wurde er wieder mit dem Vater vereint, der ihn gesandt hatte. Durch den Heiligen Geist ist der Auferstandene im Gottesdienst für uns gegenwärtig, und im Alltag, um uns zur Freude zu ermuntern und um uns in Trauer zu trösten und aufzurichten, dann, wenn wir uns vergessen und verlassen fühlen.

Von der Sünde

Es gehört zu den existentiellen Gegebenheiten, dass das Menschsein auch ein Sündersein bedingt. Die grundlegende Sünde besteht darin, dass wir in unserer Selbstsucht unsere Abhängigkeit von Gott nicht sehen und uns selbst höher setzen als unsere Mitmenschen. Die jeweiligen Handlungen sind ein Symptom der grundlegenden Gegebenheiten und dadurch bestätigen wir die Sünde als einen Teil unserer Geschichte.

Wir können weder die Sünde überwinden noch uns aus ihr durch Taten (etwa dadurch, dass wir konsequent alles richtig machen) befreien, auch ist es nicht möglich sich gedanklich daraus zu befreien ( etwa durch das Bestreben zu immer größerer Einsicht zu kommen). Alleine Gott kann uns unsere Sünden vergeben.

Die Sünde der Menschen entspringt aus dem Bösen, dessen innerste Ursache ein Rätsel bleibt, aber dessen Folgen nicht desto trotz Realität sind. Als Menschen ist es nicht unsere Aufgabe das Böse zu erklären; wir sollen ihm entsagen.

Von der Rechtfertigung

Im Christentum ist die Rechtfertigung etwas, das uns geschenkt wird – nicht etwas, das von uns verlangt wird.

Wir leben in einer Kultur der Werkgerechtigkeit. Wir verstehen uns selbst und andere sozusagen von außen, je nachdem, was wir können und vermögen. Ein solches Selbstverständnis, das wir davon abhängig machen, was wir in eigenen und fremden Augen sind, ist Sünde.

Im Christentum wird aber verkündigt, dass Gott zwischen dem was wir tun und dem was wir als Person sind, unterscheidet. Es wird außerdem verkündigt, dass Gott, aufgrund von Jesu Leben, Tod und Auferstehung uns bedingungslos annimmt – oder rechtfertigt – gänzlich unabhängig von unseren Werken. Sich selbst im Licht der bedingungslosen Annahme zu sehen, das ist gläubig sein.

Von der Kirche

Die Kirche ist der Ort, da das schöpferische Wort Gottes verkündigt wird und wo wir die Zusage über die Vergebung der Sünden antreffen, das uns dazu befreit schöpfungsgemäß zu sein.

Der Einzelne wird im Gottesdienst durch die Verkündigung in die Gemeinschaft des Wortes, der Taufe und des Abendmahles gestellt.

In der Kirche wird über das Ewige gesprochen und das kann nie zeitgemäß sein. Gleichzeitig ist die Kirche solidarische Mitspielerin und Gegenspielerin in die Zeit hinein und in der Welt, wovon sie ein Teil ist. 

Die Kirche ist im tiefsten Grunde machtlos und trägt in dieser Ohnmacht das Wort des allmächtigen Gottes weiter.

Die Kirche ist die örtliche Kirche, die an der nächsten Ecke liegt, die uns von den großen Momenten unseres Lebens vertraut ist. Der Kirchenraum ist der Raum, der sich von anderen Räumen unterscheidet, wo wir kommen und gehen können. Aber die Kirche ist noch mehr. Es gibt etwas Verbindliches. In der dänischen Volkskirche haben wir ein gemeinsames Choralbuch, einen verbindlichen Gottesdienst und eine gemeinsame Geschichte.

Als Kirche sind wir verbunden mit den Christen in der ganzen Welt, die verschiedene Ausdruckformen für ihren Glauben haben und die gemeinsam das Evangelium verkündigen.

Von der Taufe

Die Taufe ist der Beginn eines Lebens mit Gott. Die Taufe kann ein Leben lang eine Hilfe dazu sein festzuhalten, dass Gott uns nicht fallen lässt. 

Der Grund dafür, dass wir taufen, ist dass Jesus es uns aufgetragen hat. Jesus Christus ist derjenige, der in der Taufe handelt und der durch das Wort und das Wasser den Getauften Anteil am Heiligen Geist gibt, die Sünden erlässt und das ewige Leben schenkt.

Wir legen heutzutage großen Wert auf unsere Wahlfreiheit, daher gibt es in vielen Familien Debatten darüber, inwieweit Kinder getauft werden sollen. Für die Taufe gilt: es sind entweder die Eltern die für das Kind entscheiden, ob es zur Taufe kommt, oder der Erwachsenen entscheidet für sich, um die Taufe zu bitten, doch in der Taufe wird uns das gegeben, wofür wir uns entschieden haben.

Ungetaufte geben wir in Gottes Hand im Vertrauen darauf, dass Gott uns und nicht sich selbst in der Taufhandlung gebunden hat.

Ungeachtet dessen ob man als Kind oder Erwachsener getauft wird, so ist es dieselbe Taufe.

In der Taufe bekräftigt Gott, dass er den Getauften, oder die Getaufte mit Namen kennt. Darum ist es sowohl die Verantwortung der Eltern, als auch die, der Gemeinde, den Getauften Gott nahe zu bringen.

Vom Abendmahl

Wenn wir unsere Hände ausstrecken, um Wein und Brot zu empfangen, dann ist das ein Zeichen für das Wesen des Abendmahles: Hier kommen wir um Gottes gute Gaben entgegen zu nehmen. Im Abendmahl schaffen die Worte, was sie benennen.

Wenn also gesagt wird, das Brot sei Christi Leib und der Wein Christi Blut, dann ist er wirklich gegenwärtig in Brot und Wein.

Es ist Jesus Christus, der uns aufgetragen hat, das Heilige Abendmahl miteinander zu feiern, um uns an ihn zu erinnern und damit verkündigt werden kann, dass unsere Sünden überwunden sind. Die Mahlzeit schafft Gemeinschaft zwischen Jesus Christus und dem, der ihn in Brot und Wein empfängt – ungeachtet des Grades an Glauben oder Zweifel. Es gibt auch eine einzigartige Verbundenheit mit all jenen, die diese Gemeinschaft teilen. Im Abendmahl nehmen wir Vorschuss auf die himmlische Mahrzeit, wo wir alle gleich sowohl Nahrung, Liebe und Rechtfertigung von Gott empfangen.

Von der Beichte

Gemäss des Evangeliums haben wir alle Anteil an Gottes Vergebung. Aber es kann das Bedürfnis entstehen zu hören, dass einem diese Vergebung persönlich zugesagt wird, als eine Hilfe sie zu glauben. Diese Möglichkeit beinhaltet die Beichte. Beichte und die Zusage der Vergebung der Sünden kann sowohl in einem unformellen Gespräch stattfinden, als auch in einem festen Ritual im Gottesdienst. 

In der Beichte wird uns die Vergebung der Sünden zugesagt. Obgleich diese Worte von Menschenmund ausgesprochen werden, dürfen wir sie als von Gott selbst gesagt verstehen. Seine Sünden zu bekennen und die Vergebung persönlich zugesprochen zu bekommen kann oftmals eine große Hilfe sein, um der Vergebung tatsächlich zu vertrauen.

In der Beichte wird deutlich, dass wir sowohl die Akteure darin sind, dass wir anderen gegenüber, Menschen und Gott, schuldig werden – und darin, dass die Vergebung darin besteht, dass Gott uns in Christus von der Schuld befreit.

Die Beichte darf niemals Bedingungen für die Vergebung stellen, oder gar Zwang ausüben. Die Beichte ist nicht abhängig davon, ob es gelingt jede Sünde in Worte zu kleiden. Das Zentrale der Beichte ist es, dass wir erkennen, dass wir Gottes Vergebung brauchen, um unser Leben in Freiheit zu leben – und dass wir sie bekommen.

Vom Gericht und der Wiederkunft Christi.

Am Ende der Zeiten wird Jesus Christus erkennbar werden als der Richter der Welt; es wird dann für jeden offenbar werden, wer er wirklich ist. Nur Gott weiß, wann dieses geschieht und nur Christus wird das Urteil über jeden Einzelnen fällen. Das Urteil liegt somit in den Händen des liebenden und heiligen Gottes, dessen Willen es ist, dass alle Menschen erlöst werden.

Sowohl die Erlösung als auch die Verdammnis sind eine Realität, hier und jetzt, und auch nach dem Tode.

Erlösung ist eine Gemeinschaft mit Gott: Hier im Leben ist es eine verborgene Gemeinschaft unter den Gegebenheiten des Lebens. Nach dem Tode ist es eine sichtbare Gemeinschaft, wo alles Gebrochene geheilt wird. Die Verdammnis ist das Getrenntsein von Gott und es ist eine Folge der Sünden der Menschen. Als verdammte tragen wir nicht selbst die Erlösung und das ewige Leben in uns. Darum liegt die Erlösung bei Gott und nicht bei uns. Jesus Christus alleine trägt das ewige Leben in sich und jeder, der an ihn glaubt, soll nicht verloren sein, sondern das ewige Leben haben. Es sollte jedem Christen auf dem Herzen liegen für die Erlösung der Menschen zu beten und Christus zu verkündigen, bis er kommt.

